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S c h w a y - r o l - g M . 
Ueber die Vergangenheit der Farben schwarz-

nt-gold herrschen sehr verschiedene oder auch teilweise 
gor keine Vorstellungen. Sehr häufig findet man die 
ZKsicht, daß schwarz-rot-gold einstmals willkürlich 
zewählie Sludentenfarben seien, und daß sie von der 
»Burschen schast" aus weitere Verbreitung im Volke 
xfunden hätten, als Wahrzeichen vaterländischen und 
ireiheitlichen Strebens. Diese Annahme ist nicht richtig. 
Die erste Burschenschaft ist die im Juni 1815, zu 
Jena gegründete, die jene Farben zunächst in der 
Form schwarz rot mit goldener Einfassung oder Stickerei 
and dann als gleichmäßiges Dreifarb schwarz-rot-gold 
fragen hat. Der erste Sprecher, der spätere Su 
»erintcndcnl Horn, der Iena'schen Burschenschaft, er-
klirle, daß diese Farben der Uniform der Lützower 
ulli'ommen seien, denen viele der Gründer der Ze-
itlichen Burschenschaft angehört hatten. Und für die 
îchowcr hatte König Friedrich Wilhelm II I . von 

Preußen sie als Sinnbild der vaterländischen Sache 
Mgewählt. 

Diese Tatsache zeigt schon, daß wir es hier nicht 
mit willkürlichen Farben irgend einer studentischen 
Verbindung zu tun haben, sondern daß diesen Farben 
eine tiefere Bedeutung zugrunde liegt. Dies ergibt 
nch weiter aus folgendem: Als im Oktober 1818 
tot NuNchenschajlen der einzelnen Hochschulen zu 
einem Verband der allgemeinen deutschen Burschen-
schafi zusammenschlössen, wurde beschlossen, daß von 
eilen VerbandSdurschenschafteu dieselben, und zwar 
>!< deutschen Farben getragen werden sollten. Da die 
Mutigen dreifach gestreiften Fahnen an sich erst ein 
Ergebnis der französischen Revolution sind, so ent» 
Handen Zweifel, welche Farben denn nun diejenigen 
Lmtschlauds feien. Nach daraufhin angestellten Er» 
bebungen, anscheinend besonders bei den Iena'schen 
Teichichls-Professor Luden, wurden schwarz-rot-gold 
Ä die deutschen Fa.ben zu den Farben aller Ver-
t«»Murschenschaflen gewählt. 

(Rachdruck verboten) 

Kin ASschied. * 
Großstadtbild von Wilhelm Teschen. 

Das alte, berühmte Bankhaus Ludwig Reichert 
roarfte und drohte zu fallen. Die Gefahr war ganz 
vlöylich gekommen durch die unerwarteten Falliter-
üiinmgen einiger Genossenschaftsbanken. Bis jetzt 
mißte »ur der Chef des Bankhauses Kommerzienrat 
Reichert, von der schlimmen Lage. Zum Glück war 
er nicht der Manu der bleichen Furcht, er zeigte 
sich vielmehr der drohenden Gefahr vollkommen ge-
wachten. So wuchtig auch der Schicksalsschlag war, 
da Wille und die Tatkraft des KommerziellrateS 
nuten noch größer. Seine Ruhe und Besonnenheit 
ktlcn bald den Weg zur Rettung gefunden. Karl, 
in« einziger Sohn und Erbe, mußte helfend ein-
spnnzen, mochte er es gern tun oder nicht. Der 
tommerzicnrat hatte für heute feinen Sohn aus 
Pinft zehn Uhr in sein Privatkontor bestellt. Der-
seit« war auch peinlich pünktlich, denn er kannte 
sein» gestrengen Vater. Karl war ein schöner, hoch-
gcbiuter Mann von 27 Jahren, der alle juristischen 
(tramen mit Glanz bestanden hatte und seit einiger 
Zeit als juristischer Beirat im Bankgeschäft seines 
Vaters tätig war. I m übrigen hatte er bis jetzt 
ki angenehme Leben eines Sohnes aus reichem 
Hause geführt, dem stets genügende Geldmittel zur 
Ziersüzung standen und der daS Talent besaß, das 
Wen von der angenehmsten Seite zu nehmen. 

Bei seinem Eintritt in das einfach vornehme 
tznvatkontor sah Karl an den tiefernsten Zügen sei-
neS Vaters, daß es sich um eine sehr ernste Ange-
legenheit handeln würde. 

Das deutsche Gepräge der Farben schwarz-rot-
gold läßt sich übrigens auch durch Tatsache» erweisen. 
DaS Wappen des alten deutschen Reiches zeigt im 
goldenen Felde den schwarzen Adler mit roter Zier 
an Klauen und Zunge, wie dies auch wieder im 
Wappen des nenen Reiches der Fall ist. Ferner 
hatte das alte Deutsche Reich ein Hauplbanner: 
gelbes Feld mit schwarzem Adler. Neben diesem 
Hauplbanner gab es noch ein Banner: roles Feld 
mit weißem Kreuze Die Farben dieser Banner 
kommen auch vereinigt vor. Von der im Jahre 1336 
von Kaiser und Reich den Herzogen von Württemberg 
als Reichsbannerherren verliehenen Reichssturmfahne 
haben wir folgende Beschreibung: „ein gelber Fahne, 
d̂essen Ende bandweis herabhangen und sich endlich 
etwas spitzen. I n der Mitte präsentiert sich ein ein-
fachcr rcchlSwärts sehender schwarzer Adler. Die 
Fahnenstange ist rot, der Spitz darauf aber Silber". 
Ferner heißt es in der alten Glosse zum Sachsen-
ipiegel, wo von den fünf Kleinodien des Deutschen 
Reiches die Rede ist.: „Zum andern hat das Reich 
ein Banner, darauf stehet ein fchwartzer Adler, der 
hat ein Ereutz an der Brust. Zum dritten hat das 
Reich e ne Fahnen, die ist forne roth, und hinden 
gclb". 

Nach allem muß man hiernach fagen, daß die 
Farben des alten Deutschen Reiches gelb und schwarz 
sind, zu denen bedeutsam noch rot hinzutritt. Und 
so ist denn auch der für die geschichtliche Farbenfrage 
wichtige, in der Sitzung vom 9 März 1848 von 
den Vertretern der im Deutschen Bunde vereinigten 
Regierungen angenommene Beschluß zu verstehen: 
„Die Bundesversammlung erklärt den alten deutschen 
Reichsadler mit der Umschrift „Deutscher Bund" und 
die Farben des ehemaligen deutschen Reichspaniers — 
schwarz-rot-Md — zu Wappen und Farben deS 
Deutschen Bundes, und behält sich vor. wegen der 
Anwendung derselben nach Erstattung des Ausschuß-
vortrages das Weitere zu beschließen." 

Erst im Jahre 1871 wurden die Farben schwarz-
rot-gold ihrer offiziellen Geltung entkleidet. Die in 

Der Kommerzienrat trat dem Sohn freundlich 
grüßend entgegen und auf einen Stuhl zeigend, 
sagte er: „Setze Dich hierher, mir gegenüber, ich 
habe eine sehr wichtige Sache mit Dir zu be-
sprechen." 

I n wenigen Minuten schon wußte Karl bereits, 
um was es sich handelte, denn der Kommerzienrat 
sprach klar und knrz. Zum Schluß seiner ehrlichen 
Auseinandersetzung zeigte er auch den Weg zur Ret-
tnng, die schnelle Heirat Karls mit Fräulein Alice 
Herzog, einer dem Hause befreundeten jungen Mi l-
lioneuerbin. Es lag etwas imponierend Gebieterisches 
und Willensstarkes in Haltung und Miene des Kom« 
merzienrates, als er seine Rede mit folgenden Wor-
ten schloß: „Du weißt,! ich hatte Alice Herzog Dei-
ner größten Aufmerksamkeit empfohlen! Wie weit 
bist DU mit ihr ? Die Sache muß jetzt schnell und 
bestimmt zum Abschluß kommen. Ich erwarte Deine 
Antwort — kurz und bündig," 

„Alice wird sich nicht wundern, wenn ich sie 
heute! oder morgen um ihr Jawort bitte. Ich werde 
eS heute noch tu t ! " 

„Du meinst, sie wird dich erhören?" 
„Unbedingt!" 
„Gut, so handle l Ich kann ruhig alles Dir 

überlassen! Deine Erscheinung und Dein Name 
machen einen Freiwerber überflüssig. Sind die Ver« 
lobungskarten versandt, dann werde ich mit dem 
Vater der Braut reden! Er ist nicht kleinlich und 
wird seine Hilfe mir nicht versagen. Auf fröhliches 
Wiedersehen heute abend!* 

Als Karl zögerte zu gehen, sah ihn der Vater 
prüfend an. Dann lächelte er überlegen und meinte 
in ivvialem Tone: „Ach so — ich verstehe! Da 

der Zwischenzeit eingeführten Farben deS Norddeutschen 
Bundes — schwarz-weißrot — wurden auch von 
dem neuen Deutschen Reich übernommen. Sie gingen 
aus einer Vereinigung der Farben des Königreiches 
Preußen und der ehemaligen Reichsstädte hervor. 

• O. v. P. 

W e i t e r u n g e n 

d e r A U > a n e s e » j r a g e . 

Von informierter Stelle gehen der „Wiener 
Deutsche» Korrespondenz" folgende Mitteilungen über 
den gegenwärtigen Stand der Albanesensrage zu: 

Der sogenannte Friede von Podgoritza, der die 
Malissoren zur Rückkehr in ihre Heimat bewog, ist 
nicht imstande, eine restlose Befriedigung auszulösen. 
Man mag die Konzessionen, die den Aufständischen 
zugestanden wurden, noch so hoch bewerten, ihre 
Wirkung muß man erst abwarten und diese ist umso 
zweifelhafter, als sie nicht in Vertragssorm zuge-
standen wurden, sondern in Form eines einseitigen 
Versprechens ohne jede Ersüllungsnotwendigkeit. Ader 
selbst den. Fall angenemmen, die Durchführung der 
Wünsche der Malissoren würde sich restlos vollziehen, 
so hat man dabei in Konstantinopel ein Moment 
vergessen, daß cs sich um eine Bewegung deS Ge-
samtalbanesentums handelt, nicht aber um die jetzt 
zurückgekehrten Aufständischen allein. Das SolivaritätS-
gesühl der Albanesenstämme, früher kaum zu bemerken, 
ist durch die letzten Ereignisse sehr gestiegen und sein 
AuSfluß sind die Forderungen, die jetzt von den mo-
hammedanischen Südalbanesen gestellt werden. Es 
war eine Unklugheit der türkischen Staatsmänner, 
die Albanesensrage unter dem engen Gesichtswinkel 
deS Ausstandcs in den nordalbanilchen Alpcn zu be-
trachten, statt einer Lösung der ganzen Frage auf 
Grund eineS gemeinsamen Programmes nahezutreten. 
Zu dieser sich aus den Klubverhältnissen der Jung-

gibt eS noch etwa« zu ordnen. Eine kleine Liaison l 
Wieviel kostet es? Sprich frei heraus 1 Du sollst 
mich nicht knickerig finden!• 

Karl war erschrocken von seinem Stnhle auf-
gefahren und rief mit ehrlicher Entrüstung! „Du 
verkennst das Mädchen!" 

Ein unbeschreibliches Lächeln huschte über das 
ausdrucksvolle Gesicht des Geldaristokraten, indem er 
sprach: „DaS Mädchen aus dem Volke! Was ist 
eS denn?" 

„Sie ist zwar nur Putzmacherin, aber sie ist 
heute noch stolz daraus, daß sie sich monatlich mit 
ihrer Hände Arbeit achtzig Mark verdient — und 
ich kenne sie schon beinahe zwei Jahre lang'" 

„Du willst doch nicht etwa behaupten, daß Du 
knickerig gegen sie bist oder daß sie von Dir nichts 
annimmt?!" 

„Nein, nein, keines von beiden! Ich zahle ihr 
für Wohnung und Kleidung mehr, als sie mit ihrer 
Hände Arbeit verdient." 

„Nun also — was reden wir denn noch?" 
Er schrieb schnell einige Worte, erhob sich, reichte 
das Papier seinem Sohne und sagte freundlich: 
„Hier ist ein Scheck über 5000 Mark. Ist daS 
Mädchen klug und tatkräftig, wird sie sich mit dem 
Gelde eine anständige Existenz gründen. Jetzt gehe 
und vergiß nicht, daß die Sache Eile hat, und daß 
ein Ehrenmann Haus und Herz säubert, bevor er 
eine Dame seines Standes als Gattin heimführt." 

Wie betäubt steckte Karl das wertvolle Papier 
mechanisch in seine rechte Westentasche, sprach wie 
geistesabwesend seinen Gnrß und verließ das Kon-
tor. DaS Werben um die Millionärin machte ihm 
keinen Kummer, das rvar leicht und sicher zu voll-
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tärken ergebenden unrichtigen Beurteilung der Lage 
kommt auch die nur widerwillige Durchführung der 
Versprechungen, zu denen noch Nebenabsichten hinzu-
treten. 

So ist eS vor allem die Schulsrage, die von 
den jmigtürkischen Radikalen, die mehr denn je auf 
den Einheitsstaat eingeschworen sind und jede natio» 
nale Bewegung unterdrücken wollen. zu einer Er-
ziehung der albanesischen Jugend in ihrem Sinne 
benützt werden soll. Ob sie damit ihr Ziel erreichen, 
ist sehr fraglich, eS sollten ihnen die schlechten Bei-
spiele einer so vom Staate unter Kuratel gesetzten 
Schule auZ Ungarn und Frankreich Beispiel genug 
sein. Sie mehren damit aber auch das Mißtrauen, 
das in den Albanesen schlummert und bereiten den 
Boden zu einer neuen Bewegung vor. Man kann 
es heute schon als Charakteristikon hinstellen, daß 
selbst unter den mohammedanischen Albanesen die 
Türkenseindlichkeit alle anderen politischen Motive 
überwiegt. Am besten erhellt dies aus der Stellung 
eines Zssa Boletinatz, der von Geburt durchaus nicht 
zum Führer bestimmt erst infolge feines zähen Wider-
standeS gegen die Türken, seine heutige Popularität 
errungen hat. Das Iungtürkentum, wie eS sich in 
dem Klub von Saloniki vorstellt, ist aber von dieser 
Genesis nicht berührt worden, und hat in seiner 
Entwicklung keinen Schritt nach vorwärts getan und 
in seinen Beschlüssen siegt immer wieder der Radi-
kaliSmuS eines Dr. Nazym selbst gegen die Autorität 
eines Mahmut Schesket Pascha. Sie haben sich noch 
nicht die Frage gestellt, ob die Albanesen für den 
Fortbestand einer lebenskräftigen Türkei notwendig 
sind oder nicht; denn hätten sie es getan, so wären 
sie längst zu dem Schlüsse gekommen, daß ohne AI* 
banesen ihr Staat vielleicht noch lebensfähig sein 
kann, höchstwahrscheinlich angesichts der Expansion»-
bestrebungen der übrigen Balkanstaaten zu einem 
Torso werden muß, dessen Existenzberechtigung aus-
hört. Zieht man auS den jüngsten Nachrichten die 
richtigen Schlüsse, so stehen in der Albanesensrage 
Weiterungen bevor, die unter Umständen die ganze 
Balkanfrage aufrollen können, falls das Komitee in 
Saloniki es nicht versteht, sich zu einem höheren 
staatsrechtlichen, politischen Standpunkte aufzuschwingen. 

P i i l M s c h r R u n d s c h a u . 

Magyarische Privilegien für Bosnien. 
Wie die Magyaren mit dem gemeinsamen Fi-

nanzminister als Verwalter Bosnien» wirtschaftliche 
Verhältnisse für sich auszunützen verstehen, beweist 
folgender Fal l : I n Serajewo besteht eine Dampf-
mühle, die stark unter der Konkurrenz der ungari-
schen Mühlen zu leiden hat, und zwar im eigenen 
Lande. Die ungarischen Mühlen sind ebenso bedeu-
tcnd im Vorteilt, daß die Serajewoer Dampfmühle, 

ziehen, aber der Abschied von ihr, dem herzigen 
Mädchen aus dem Volke, von seiner lieben, guten 
und schönen Elfe lähmte seine Sinne. DaS kam zu 
schnell, zu jäh und unerwartet. Er sollte so plötzlich, 
so brutal einem Wesen, daS ihm nur Liebe» erwie-
sen hatte, solchen Schmerz bereiten? Da» konnte 
sein Herz nicht begreifen. Aber sein Verstand sagte 
ihm, e» ist unvermeidlich, e« handelt sich um die 
Ehre, um den Jahrhunderte hindurch bewährten, 
tadellosen Ruf seines Haufe». Da mußte der Ab-
schied schon stattfinden, und zwar heute noch. Ein 
Rohrpostbrief benachrichtigte Elfe Oertel, daß er sie 
heule abend in ihrer Wohnung besuchen werde. Diese 
lag in einer stillen Straße des SüdwestenS und be-
stand au» zwei Zimmern und einer Küche. Karl 
hatte den Verkehr mit seinen reichen und lebenSln-
stigen Freunden sehr eingeschränkt, um seiner Elfe 
die geschmackvolle moderne Einrichtung kaufen zu 
können. 

Am Abend saßen sie nebeneinander̂  aus dem 
Sosa. Sie hatte e» ihm gleich beim Eintreten an. 
gesehen — er brachte etwas Wichtige« — Unheil, 
volle». So schwiegrn sie bride eine lange Zeit, ohne 
daß sie e» merkten. Endlich nahm er ihre linke 
Haud mit seinen beiden Händen und sagte mit ha« 
stigem Tone: „Elfe — e» ist der Abschied!" 

„Es ist der — Abschied! Ich ahnte e»!" sagte 
sie beinahe flüsternd und traurig ergeben. 

..Ich muß heiraten — reich heiraten! Da« 
Schicksal ist stärker als wie!" 

„ I s t eS bald — sehr bald?!" klang e» angst-
voll au» ihrem Munde. 

„Sobald ich Dich heute abend verlasse — gehe 
ich zu einer anderen und verlobe mich mit ihr! Da« 

auch wenn sie noch so billig Rohprodukte bekäme 
und noch so billig arbeitete, nicht aufzukommen ver-
mag. Da» ist einfach durch die Tarifpolitik der boS-
nischen Landesbahnen gemacht, welche die bosnische 
Landesregierung vorschreibt und diese Tarispolitik 
bringt eS mit sich, daß der Frachtsatz von Bosnisch. 
Brod, also von der Einfallstelle «nS Land nach her-
zegowinifchen Stationen, für Mehl billiger ist als 
der Frachtsatz von Sarajewo nach der Herzegowina. 
So wird bewirkt, daß die ungarischen Mühlen ihr 
Mehl billiger verfrachten als die Serajewoer Dampf-
mühle. Ebenso genießt da» Lebensmittelmagazin der 
boSnisch-herzegowinische» StaatSbahnen die Begiin-
stigung, daß seine Waren von BoSnisch-Brod an 
zum Regiepreise befördert werden, daS Lebenmittel, 
magazin bezieht also alles, was e» an Lebensmitteln 
braucht, aus Ungarn billiger als wie ans dem 
eigenen Lande. Gegen diese unerhörten Zustände hat 
sich nun die Handelskammer aus Serajewo" in einer 
Beschwerde an da» gemeinsame Finauzministerinm 
gewendet, hat aber dort gar nichts ausgerichtet. Die 
Interessen Ungarns gehen eben auch dem bosnisch, 
herzegowinischen Ministerium über die der annektier-
ten Länder. Daß es bei solcher Sachlage in der 
nächsten Tagung des bosnischen Landtages zu erreg-
ten Auseinandersetzungen und heftigen Angriffen 
gegen die Regierung kommen wird, ist wohl selbst-
verständlich. 

A u o S t u d l u n d L a n d . 

Evangelische Gemeinde. Anläßlich des 
Kaistrfeste« findet am kommenden Sonntag in der 
Ehristu«kirche um 10 Vormittag ein öffentlicher Dank-
golteSdienst statt. 

S ü d m a r k g a u t a g . Sonntag vormittag um 
10 Uhr fand im Deutschen Hause der Gautag de» 
Südmarkgaue» „Südsteiermark" statt, bei welchem 
die Vertreter der dem Gaue angehörigen Ortsgrup-
pen überau» zahlreich erschienen waren. Der Gau-
obmann Herr Dr. Otto Ambrofchitfch erstatte einen 
umfassenden Bericht über die Tätigkeit der Gaulei-
tung und e» wurde ihm für sein Wirken als Gau« 
obmann der Dank der Versammlung ausgesprochen. 
I n die Gauleitung wurden gewählt: Herr Dr. Otto 
Ambroschitsch, StadtamtSvorstand in Cilli, Gauob-
mann ; Herr Daniel Rakusch, Kaufmann in Eilli, 
Schriftführer; Frau Nitta Stiger, KaufmannSgat. 
tin in Cilli, Zahlmeistern. Ferner zu Beiräten Herr 
Franz Kozuh, Rentmeister in Bad Neuhaus, Herr 
Hans Schniderschitsch, Apotheker in Rann und Herr 
Franz Woschnagg, Fabriksbesitzer und Bürgermeister 
in Schönstein. Zum Vertreter für die Jahreshaupt. 
Versammlung des Vereine» in Cilli wurde Herr Dr. 
Anton Wicnerroither, Arzt in Lichtenwald gewählt. 
Ueber Antrag de» Herrn Dr. Karl Petritschek wurde 
beschlossen, der Jahreshauptversammlung eine Ent-

ist furchtbar. Elfe — aber mein Vater will eS — 
muß es wollen — da kann und darf ich nicht wider-
streben — es würde uuS auch fönst doch alle ver-
nichten. Aber es fällt mir schwer, — sehr schwer, 
mich zu fügen! Ich war glücklich mit Dir während 
dieser zwei Jahre! Und am liebsten wäre eS mir 
gewesen, Du hättest an meiner Seite bleiben kön-
nen! Glaube mir, wenn ich es könnte, ich baute Dir 
ein trauliches Nest, in dem Du schalten „nd walten 
könntest als meine liebe, gute, kleine Frau." 

Bei dem wahrhast innigen Tone seiner lieben 
Stimme brach ihre mühsam behauptete Tapferkeit 
zusammen, die Tränen stürzten ihr in Bächen Über 
die vollen Wangen. Da» Weh des gutherzigen 
Volkskinde» brach sich Bahn in lautem Schluchzen. 
Dann aber faßte sie sich gewaltsam und der Tränen-
ström versiegte. Und als sie ihn dann ansah mit 
ihren hübschen, treuen braunen Augen, als sie auch 
in seinem Auge es feucht schimmern sah, da nahm 
sie seine Hand, diese feine, aristokratische Hand, auf 
die sie immer so stolz war. drückte sie innig und 
sagte entschuldigend: „Verzeihe mir! Sei mir nicht 
böse, daß ich mich so aufführe! Ich habe es ja 
immer gefürchtet, daß eS einmal so kommen würde. 
DaS mußte ich doch denken, so vernünftig bin ich 
schon! Du bist ein vornehmer Herr aus altem und 
reichem Hause und heiratest eine Dame aus Deinen 
Kreisen. Das ist ganz in Ordnung, das ist ja selbst, 
verständlich — nur daß eS so früh schon, so schnell 
und so ganz plötzlich kommt, siehst Du, daS hat mich 
gepackt!" 

Ihre Art und Weise überwältigte ihn, sie machte 
ihm den Verlust doppelt schwer. Wenn sie noch die 
sittlich Entrüstete gespielt hätte, wenn sie frech ober 

fchließung vorzulegen, in welcher die Hauptleitung 
aufgeforderk wird, die Ausgaben de» Vereine» Süd. 
mark so einzurichten, daß dabei die notwendige Fir-
sorgt für die bedrohten deutschen Orte keine Cin-
b»ßc erleidet. Die Ortsgruppe „Wiener Bund" be, 
absichtigt, bei der Hauptversammlu ng in Cilli zwei 
Anträge einzubringen. I n dem einen wird deu 
ReichsratSabgeordneten, welche nicht gegen die Er> 
richtung der italienischen RechtSfakultät stimmten, 
nahegelegt, au» dem Schutzvereine Südmark a»Sz«. 
treten; in dem anderen wird die Forderung aufge-
stellt, daß HauptleitungSmitglieder der Südmark, 
welche sich um ein Reichsratsmandat bewerben, ihre 
Stelle in der Hauptl-itung niederzulegen haben. 
Der Gautag spricht sich einmutig gegen diese beiden 
Anträge aus und zwar hauptsächlich au« dem 
Grunde, weil dieselben wesentlich aus politischem 
Gebiete liegen und daher von dem unpolitischen Ln-
eine Südmark nicht in Behandlung gezogen werd«, 
könnten. 

g u r Südmarktagung. Wie bereit« 
meldet, findet in den Tagen vom 8. bis 10. September 
die Jahreshauplversammlung de« Vereine» Südmark in 
unserer Stadt statt. Die Festordnung ist folgende: 
Freitag den 8. September Begrüßungsabend im Deut, 
schen Hause, Samitag den 9. September Geschäft«-
fitzung im Deutschen Haus« und abend« Festabend eben« 
d»rt. Sonntag den 1». September GrupptnauSflüzt m 
die nähere Umgebung, um I I Uhr Festitzung, na»-
mittag und abend» Volksfest auf der Fest«iefe. 

Zur Südmark-Hauptversammlung. 
Der WohnungSailSschuß ist bereit» in eifriger Tätig, 
feit, ist doch die Ausgabe desselben eine äußerst 
schwierige, da wegen der vielen an Sommergästen 
vergebenen Wohnungen nur eine verhältnismäßig 
geringene Anzahl von Hotel- und Pnvatzimmeni 
zur Verfügung steht. Der Wohnungsausschuß er. 
sucht daher alle jene Parteien, die allenfalls Zim 
mer an Festteilnehmer fürZ diese drei Tage ?er-
mieten, dies Herrn Dr. Walter Riebl (Kanzlei vr. 
Joses Kovatfchitsch) oder Herrn jur. Viktor Weiß 
(Stadtamt) ehestens mitzuteilen. 

Verband deutscher Hochschüler Cilli«. 
Am Montag abends fand im Gasthause de« Herrn 
Wobner (Erjauc) in Unterkötting eine äußerst g»t 
besuchte Verdandskneipe statt. Die Verbandsleitimz 
hat wegen de» großen Anklanges. den die bisher:-
gen Ausflüge gefunden haben, beschlossen in nächster 
Zeit nöch mehrere derarte An»flüge in die nähere 
Umgebung zu veranstalten und gibt sich der sichere» 
Hoffnung hin. daß auch diese Veranstaltungen ein» 
ebenso zahlreichen Besuch ausweisen werden. 

Benefiz-Konzert. Am Sonntag den 20. d. 
um 8 Uhr abends findet im Garten deS Deutschen 
HauseS (bei schlechter Witterung im großen Saalij 
das Benefizkonzert der Mitglirder unserer Mufil-
vereinskapelle unter der Leitung de» Herrn Gusta? 
Fischer statt. Die VortragSordnung verspricht uns 
einen großen Genuß, so daß man tatsächlich cuis 

ordinär geworden wäre, dann hätt« sie e» ihm leich-
ter gemacht. Aber so — da» erschütterte ihn. TSi 
sah er in Wahrheit echte, aufopfernde Liebe. Wärt« 
er die jemals in seinen Kreisen finden? Schwerlich. 
Er hatte bis jetzt nicht an der Weltordnunz gerüt. 
telt. sich nie dagegen aufgebäumt, er hatte das Lede» 
genommen, wie es sich ihm bot, und er war z:i> 
frieden und glücklich dabei gewesen. Nun fand er 
mit einem Mate die sozialen Unterschiede peinlich 
und hart, und unwillkürlich stiegen Verachtung und 
Haß in ihm aus gegen die höheren Töchter undihn 
konventionelle Reinheit. Er stellte ingrimmig Ber-
gleiche an. Waren diese wohlbehüteten Töchter dem 
in Wahrheit um soviel mehr wett, daß sie mit Ge-
ringschätzung oder gar Verachtung auf diese« Kind 
de» Volk» herabsehen durften, weil e» ihm au» Liebe 
alles gegeben hatte? Da» nun ohne Vorwurf von 
ihm ging, nur weil er sagte, e» muß so sein — 
Deine Zeit ist um! Diese» schlichte Heldentum im> 
poniette ihm. Auch sonst hatte sie ihm schon früher 
Achtung abgerungen. Sie hatte ihn immer wunder« 
bar verstanden, selbst in Dingen, die über ihre Bil-
dung und ihren Gesichtskreis hinausgingen. Er 
hatte oft gestaunt über die Feinheit und Zartheit 
ihres Anpassungsvermögen». Er brauchte sich ihm 
wahrlich nicht mehr zu schämen. Und ihre gegen-
seitige Liebe hatte sich noch nicht überlebt, noch hat» 
eine» Freude an dem Dasein de« anderen. Und jetzt 
mußte er sie von sich stoßen au» konventionelltii 
Rücksichten, sie, die entschieden gesunder und hübscher 
war, al« die verweichlichte, blutarme Millionäri». 

Elfe fühlte auch jetzt, daß etwa« Quälende» in 
ihm vorging. Sie wollte ihn trösten, erheitern. So 
sagte sie im glücklichen Ton der alten Tage: „Mache 
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dieses Knnzert gespannt sein kann, nmsomehr als eS 
ja unter der Leitung des Herrn Fischer stattfindet, 
dessen sachliche Tüchtigkeit ja allgemein anerkannt 
wird und dessen Dirigententätigkeit der Männerge-
sangverein „Liederkranz" in erster Linie seinen gro-
ßen Ausschwung, den er in der letzten Zeit gen'.m-
wen zu verdanken hat. Die BortragSordnnng ist 
solgende: P L. Rupprecht: „Aus eigener 
ftraft", Marsch. Eduard Kremser: „Alt-Wien", 
Walzer. C. M . v. Weber: „Ouverture zur Oper 
Der Freischütz". Gounod: „Fantasie a. d. Oper Faust. 
A. Mail lart: Ouvertüre zur Oper „Das Glöcklein 
des Eremiten". Fr. T i r ig : „Auf der Wacht', Solo 
für Flügelhorn. (Borgeiraden von Herrn Pfeifer) 
6. Waldteusel: „Immer oder nimmer", Walzer. 
A. Schreiner: „ M i t allen Finnessen". Großes hu-
moristischeS Potpourri. Aug. BoSc: „Hups mein 
Mäderl", Walzer. Florentiiw: „L'Altalena", Can-
jvnetta. C. Morena: „Töff-Töff". großes humoristi-
sches Potpourri. (Eine Automobilfahrt durch das lu-
stige Berlin). Jos. Spar^: „Steirerbluat", Marsch. — 
Vorverkausskarten per 1 Kr. sind im Case „Merkur" und 
bei den einzelnen Mitgliedern der Kapelle erhältlich. 

Athlet ik-Sportklub. Am letzten Sonn-
tage trug die Jungmannschaft des hiesigen Athletik-
Sportklubs mit der kaufmännischen Mannschaft des 
Marburger Sportvereines ein Fußballwettspiel in 
Marburg aus, welches uuentschieden endete. Trotz-
dem daß die kausmännische Mannschaft durch drei 
Man» des Sportvereines verstärkt war. konnte man 
doch eine bedeutend« Ucberlcgeuheit unserer Mann-
schaft wahrnehmen. Der unentschiedene Ausgang des 
Wettspieles ist größtenteils aus die mangelnde Wett-
spielersahrung, sowie aus den Umstand zurückzn-
führen, daß die Mannschaft in der jetzigen Form 
erst seit kurzer Zeit besteht und daher daS Training 
nur ein kurzes sein konnte. Die Folge davon war 
auch, daß das Zusammenspiel da und dort zu wün-
schen übrig ließ. Der große Eiser, der von Seite 
der jungen Leute gezeigt wird, berechtigt zur Hoff-
mmg. daß die erwähnten Mängel bald beseitigt sein 
mrden, so daß der Athletik-Sportklub in Kürze in 
die Lage kommen dürfte, über eine sehr gute Jung-
M a n n s c h a f t zu verfügen, wodurch auch der Nach-
wuchs gesichert erscheint. DaS einzige Tor beim 
Wettspiele erzielte Serr Hermann Toplak nach 
e inem schönen Durchbruche sofort iu der zweiten 
Minute nach Beginn deS Spieles. I m übrigen war 
das Spiel größtenteils offen und die einzelnen gegen-
s e i t i g e n , o f t gefährlichen Angriffe auf die Tore wur-
to beiderseits gut abgewehrt. Knapp vor Schluß 
der ersten Halbzeit verschuldete einer unserer Spieler 
etnen Elsmeterstoß zugunsten der Marburger. der 
ihnen daS ausgleichende Tor brachte. Bon den ein-
jtlaen Spielern heben wir wegen ihres ruhigen und 
guten Spieles die Herren Max Ozwirk und Heinrich 
Kndeisen hervor. — Am Donnerstag findet ein 
allgemeines Uebuugsspiel statt. 

Die Ortsgruppe Cilli des Bundes 
deutscher Arbeiter hielt am 13. d. in Kanzians 

Gasthaus in Gaberje ihre dieSmonatliche Bersamm-
lung ab. Der Obmann Herr .Heinrich Findeise» 
eröffnete nm 4 Uhr nachmittags die sehr zahlreich 
besuchte Versammlung, begrüßte vor allein den Ob-
mann der Zahlstelle Cilli deS ReichSbnndeS der 
deutschen Eisenbahner Herrn Gras, den Obmann 
deS Athletik-Sportklubs Herrn Franz Rebeuschegg 
sowie die nen aufgenommenen Mitglieder. Der Ob-
mann gedachte auch des aus dem Leben gefchie-
denen Mitgliedes Herrn Franz Kemetmüller und 
des Herrn Sobota, der nach Graz versetzt wurde. 
I n einer einstündigen mit großem Beifalle ansge-
nommenen Rede bespricht der Obmann sodann den 
Zweck und die Ziele der deutschen Arbeiterbewegung. 
Der Antrag aus Abhaltuug eines Weinlesesestes im 
Oktober wurde einstimmig angenommen. Für den 
Eisenbahner Kompan wurde eine Sammlung einge-
leitet und der Bettag von acht Kronen ausgebracht. 
Der Obmann der deutschen Eiseiibahncr-Zahlstelle 
Herr Gras dankte in herzliche» Worten für diese 
Unterstützung des Kompan und gibt auch seiner Freude 
darüber Aiudruck, daß eS ihm gegönnt sei, an die-
ser Versammlung teilzunehmen. M i t der Aufforde-
rung zu tatkräftiger Mitarbeit schloß der Vorsitzende 
nach mehr als zweistündiger Dauer die Versammlung. 

Ausflug des Marburger Gewerbe-
Vereines nach Cilli. Am Dienstag den 20. d. 
veranstaltet der Marburger Gewerbeverein einen 
Ausflug nach Cilli. Das Programm ist folgendes: 
Abfahrt von Marburg um 8 Uhr l 3 Minuten 
früh, Ankunft in Cilli um 10 Uhr 14 Minuten 
vormittags Hierauf gemeinsamer Frühschoppen im 
Deutscheu Hause, dann Besichtigung des Cillier 
Lokalmuseums. Zwangloses Mittagessen. Um halb 
2 Uhr Zusammenkunft im Cafö „Union"; von 
dort um 2 Uhr Abmarsch »ach dem 15 Minute» 
entfernte» Gaberje zur Besichtigung der niodern ein-
gerichteten nnd sehenswürdigen Emailgeschirrsabrik 
der Firma Westen, welche den Empfang des Mar-
burger GewerbevereineS in der freundlichsten Weise 
zugesichert hat. An die Besichtigung schließt sich ein 
gemütliches Beisammensein mit dem Cillier Brüder-
vereine im Gasthofgartcn des Herrn Wobner (Erjauz) 
in Gaberje mit einem Konzert der städtischen Musik-
vereinskapelle. Die Rückfahrt von Cilli nach Mar-
bürg ist aus halb 9 Uhr abends festgesetzt. 

Bl i tzschlag. Dienstag nachmittag l Uhr zog 
über unsere Stadt ein kurzes, aber umso heftigere«, 
an starken elektrischen Entladungen reiche« Gewitter. 
Hiebei schlug der Blitz in einen neben dem Herrenhaus« 
de« Wokaun'schen Weingarten« stehenden Lerchenb».um. 
diesen vollkommen zersplitternd, und einige Sekunden 
darauf in eine Fichte neben dem Winzerhause. Der 
Blitz sprang von der Fichte auf daS D.ch über, deckte 
diese« zum Teil ab und fuhr läng« der Wand in den 
Boden, ohne jedoch zu zünden. I m Zimmer befand sich 
der Winzer Heinrich Eafuta. der -mit dem bloßen 
Schrecken davonkam. 

Beim Spiel mit dem Revolver lebens-
gefährlich verletzt. Am l 2. d. M. abends gingen 

Dir keine Sorge um mich! Ich werde schon mit 
dem Leben fertig! Sieh', ich war durch Dich so 
namenlos glück ich, daß ich mein Leben lang daran 
zehre« werde. Was hätte ich denn ohne Dich gehabt 
m de« zwei schönen langen Jahren?" 

„Du hättest heiraten können! Ich habe Dich 
vielleicht davon abgehalten." 

Da lachte sie ihr altes herziges Lachen. „Hei-
raten? Wen denn? Einen Arbeiter, einen großen 
Mann, der mich schlecht behandelte? Nein, nein, es 
var schon besser so! Ich habe es kennen gelernt, 
wie zart und beglückend die Liebe sein kann — wie 
sie es immer sein müßte!" 

Er sah in ihre ihm zugewandten schönen brau-
«ex Augen, er sah diese so heldenhaft lächelnden 
rid dabei doch so wehmütig zuckenden Lippen. Da 
umfaßte er in auswallendem Mitgefühl ihre schön-
gerundete Gestalt und riß sie an sich, als wollte er 
fit niemals mehr von sich lassen. Und als sie so 
zärtlich sich an ihn schmiegte, va flüsterte er bebend 
i» ihr kleines, rosiges Ohr: „Gib mir den letzten 
Rnfc:" 

Da küßten sie sich so innig wie nie zuvor. 
Dann riß er sich los und stürzte zur Tür. Da 

erst fiel ihm der Scheck seine« VaterS wieder ei», 
fe zog das wertvolle Papier aus der Westentasche, 
trat hastig aus Elfe zu und drückte eS ihr in die 
Hand. 

„Nimm daS von meinem Vater!" 
„Bon Deinem Vater? Was ist es?" 
„Ein Scheck über fünftausend Mark." 
Ihr Antlitz färbte sich plötzlich dunkelrot vor 

ehrlicher Empörung. „Dessen bedars eS nicht," sagte 

sie zwischen Stolz und Bitterkeit. „ Ich habe Dich 
auch so freigegeben." 

Da umfaßte er sie innig und bat flehentlich: 
„Sei gut und vernünftig, Elfe, nimm den Schein 
und mache Dich selbständig. ES war ja immer Dein 
Traum, ein seines Damen Hutgeschäft selbst zu leiten! 
Nimm das Geld — mir zu Liebe! Sieh', es ist 
mir eine große Beruhigung, zu wissen, Daß eS Dir 
wenigstens finanziell gut geht. Anch gibt das Geld 
dem Menschen einen merkwürdigen Halt! Du bist 
geschickt, fleißig und klug, Du kommst geschäftlich 
unbedingt in die Höhe. Und dann — dann wird eS 
mich ausrichtig freuen, zu sehen, wie Dein Geschäft 
immer größer, bekannter wird — jedesmal wenn ich 
zu Dir komme!" 

Da strahlte ihr liebeS Gesicht vor Freude und 
glückselig rief sie: „Du kommst wirklich einmal nach 
mir sehen?" 

„Aber gewiß, Elfe!" 
„Nur sehen!" flehte sie. „Mehr verlange ich 

ja nicht — nnr sehe«!" 
„ Ich komme!" 
„Aus Dein Wort?" 
„Aus mein Wort!" 
„Dann behalte ich diesen Schein! Dann segne 

ich ihn!" 
„Bravo, meine Elfe!" 
«Und nnn gib mir den allerletzten Knß!" 

die BesitzerSsöhne August Dolenz, Martin Brecer und 
Josef Rosmann aus einem Gasthaus« in Gaberje nach 
Hause. I n der Näh« de» FrtedhofeS der Cillier Um-
gebungSg«m«inden nahm Dolenc einen Revolver au« dein 
Sacke und wollte schieben. Der Schuß ging jedoch nicht 
lo». Nun ging Brner zu Dolenz und leuchtet« mit 
«in«m Zündholz. I n diesem Augenblicke krachte ein 
Schuß und die Kugel drang dem kaum l Schritt von 
Dolenc entfernt stehenden RoSmann in den Unterleib. 
Er wurde In lebensgefährlichem Zustand« nach Cilli in 
das Krankenhaus gebracht. Gegen Dolenc. der keinen 
Waffenpaß besitzt, wurde die Anzeigt erstattet. 

Marburger Bezirksvertretungswah-
l en . Anläßlich der Neuwahlen für die Marburger 
Bezirksvertretung machten die Slowenen alle An-
strengungen. einem ihrer Parteigenossen ein Mandat 
zu erringen. Schon seit Wochen wurde in der in-
tensivsten Weise gearbeitet und bei der Agitation 
alle jene bekannten, nicht immer einwandfreien Mi t -
tel in Anwendung gebracht. Aus deutscher Seite be-
stand dagegen keinerlei Agitation. Die Slowenen 
beantragten auch bei dcr Wahlkommission die Vor-
nahme der Abstimtnung mit mittels Stimmzettel. 
Ihre Bemühungen aber scheiterte» an der strammen 
Parteizucht der deutschsreiheitlicheu Wähler, deren 
sämtliche Kandidaten gewählt wurden. 

Ein gefahrliche? Brand. Am 9. d. M. 
abend» brach im Wohnhause deS Besitzer? Anton Kerstc 
in Umgebung Pr»ßbe>g Feuer aus, daS auch daS 20 
Schritte davon entfernte Wirtschaftsgebäude binnen kurzer 
Zeit einäschert«. Auch war die Keusche d«r Besitzerin 
Mari« Sternovcrsnik sehr gefährdet. Die Flammen er-
griffen auch den nahegelegenen Fichtenwald des Besitzer» 
Georg Hribersek und vernichteten ihn im AuSmaß« von 
100 Gevierlmetern. Während man mit den Löscharb«iten 
brschä tigt war, vermißte man die beiden Kinder deS 
Kaste und erinnerte sich, daß sie bei AuSbruch de» 
Feuers schliefen. Rasch entschlossen, sprangen zwei be-
herzte Männer in da» brennende Gebäude und retteten 
die Kleinen vom sicheren Tode. Durch den Brand wurden 
all« Fährnisse und LebeuSmittelvorräte vernichtet. Der 
Schaden beziffert stch auf 6000 Kronen,-dem eine Ver» 
ficherung von 2200 K gegenübersteht. D«r Brand" kam 
dadurch zum AuSbruch«. daß die Gattin des Kersi« den 
Backofen überheizte. Die Funken, die durch den Kamin 
flogen, entzündeten da« Strohdach deS WohngebäudeS. 

B r a n d . Sonnabend um 1 Uhr mitlag wurde 
die Feuerwehr von Windischgraz abermals gerufen. 
I n der ungefähr eine halbe Stunde vvn Windisch-
graz entfernten Ortschaft Podgorje war ein größerer 
Brand ausgebrochen. Die Feuerwehr rückte sosort 
mit zwei Löschzügeu unter dem Kommando des 
WehrhauptmauneS Herrn Unger zum Brandplatze 
aus. Das Fener war im Wirtschaftsgebäude des 
Besitzers Prednig vulgo Derzne ausgebrochen und 
griff, da heftiger Wind wehte, auf das Wohn- und 
zweite Wirtschaftsgebäude über. Die Feuerwehr, die 
sich sehr wacker benahm, hatte schwere Arbeit zu 
leisten, da große Gesahr sür das ganze untere Dors 
bestand. Nach dreistündiger angestrengter Arbeit 
wurde dcr Brand eingedämmt. DaS Wohngebäude 
und zwei Wirtschaftsgebäude wurden vollständig ein-
geäschert. Außer den Gebäuden fielen dem verheeren« 
den Elemente auch bedeutende Vorräte an Heu, 
Hol; und Futter zum Opser. Auch 12 Schweine 
sind mitverbrannt. Der Brand soll durch spielende 
Kinder verursacht worden sein. Auch aus der wei> 
teren Umgebung kommen Nachrichten von Bränden. 
Die große Trockenheit mag wohl hier wie ander-
wärtS die Ursache der großen Zahl der Brände sein. 

Ueberwachung Reisender aus cholera-
verseuchten Gebieten. Den Bezirkshauptmann-
schaften in Steiermark ist folgender Statthalter«-
erlaß zugegangen: „DaS Ministerium deS Innern 
hat im Einvernehmen mit dem Eisenbahnministerium 
zu? Ueberwachung der aus choleraverseuchten Ge-
bieten einlangenden Reisenden einen eigenen Bahn-
hofdienst vorgesehen, der zunächst auf dem Staats-
und auf dem Südbahnhose in Trieft ab Mitternacht 
des 12. zum 13. August in Kraft tritt. Bon eigens 
hiezu bestellten Eisenbahnbediensteten wird das Na-
tionale der von Trieft abreisenden Personen und das 
nächste Reiseziel ausgenommen und in ei» Aviso-
Blankett eingetragen. Dieses Aviso, welches Hinsicht-
lich größerer Reisegesellschaften, Familien, Arbeiter-
Parteien usw. mit gemeinsamen Reiseziele nicht 
namentlich auszufertigen ist, sondern lediglich die 
Zahl der Reisenden zn enthalten hat, wird in der 
Bestimmungsstation durch Vermittlung des Stations-
Vorstandes sofort, und zwar nach Tnnlichkeit mit 
besonderen Boten, andernsallS durch die Post an die 
Gcmeindevorstehuug des Reisezieles zur Dnrchfüh-
rung der künftigen Ueberwachung übergeben." 
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Geschworenenauslofung. Für die dritte 
heurige Schwurgerichtstagung beim Kreisgerichte in 
Cilli fand am 14. d. die Geschworenenauslosung 
statt. Es wurden ausgelost als Hauptgeschworene: 
Franz Jurican. Gastwirt, Lastnic; Franz Kincl, 
Gastwirt, St. Georgen a. d. Sdb.; Johann Pin-
teritsch, Handelsmann, Rann; Joses Demsii, Kauf, 
mann, Wöllan; Franz Zdolsek, Besitzer, Hrusovec; 

tohann Sersen, Bäcker. St. Peter im Sanntal; 
ranz Jonke jun., Gemeindevorstand, Oplotnitz; 

Heinrich Potoschnig, Ingenieur, Windischgraz; Jo-
hann Smidhoser, Besitzer, Groß-Mißling; Jakob 
Pernath, Holzhändler, Miß a. d. Drau; Franz 
Baland, Bäcker, Lichtenwald; Joses Zwetko, Werts• 
beamte, Store; Mich. Vidmejer, Besitzer, Buchen-
schlag; Johann Karba, Besitzer, Gaberje ; Joses 
Krajnc, Besitzer, Dornbüchl; Franz Simonciö, Gast-
wirt, Lichtenwald; Franz Kolenk, Großgnindbesitzer, 
Jvanje: Matthias Jazbec, Gastwirt, St . Peter b. 
K . ; Josef Skusa, Großgrundbesitzer, Wöllan; Ro-
bert Graselli, Kaufmann, S t . Urban; Valentin 
Superger, Schneider. Lopata; Johann CaS, Groß 
grundbesitzer, Strasche; Joses Martini, Photograph, 
Ci l l i ; Alois Vrezovnik. Schlosser, Gonobitz; Max 
Turnsek, Gastwirt in Zlabor; Johann Rack, Ho-
telier, Wöllan; Karl Lebitsch, Geometer. C i l l i ; An-
ton Kotenc, Besitzer, Oberburg; Martin Bretko, 
Besitzer, Umgebung Hochenegg; Karl Spes, Be-
sitzer, Zatschret; Franz Pirmann, Gastwirt, Topolje; 
Martin Premsak, Besitzer, Bischosdorf; Josef Pod-
gofJ.es, Gastwirt, Berbno; Jgnaz Kasch, Sattler, 
Hochenegg; Josef Pauer, Kalismann, Fraßlau; 
Lorenz Schmidt, Besitzer, Hlg. Geist bei Lotsche. 
— Als ErgänzungSgefchworene: Dr. Josef Karlov-
»ek, RechtSanwalt, Ci l l i ; Jakob Jnkret, Besitzer, 
Savodna; Franz Sribar, Besitzer, Dobrova; Jakob 
LeSkoschek, Fleischer, Ci l l i ; Johann Schappek, Bier-
Depositeur, C i l l i ; Franz Confidenti, Werksleiter, 
Gaberje; Anton «apla, Sattler. Ci l l i ; Josef Kwe-
der, Reifender, Ci l l i ; Johann Adam Kozuh, Besitzer, 
Umgebung Hochenegg. 

Eine Falschmünzerbande. Im Unter-
lande kommen seit längerer Zeit falsche Münzen in 
Verkehr. Besonders häufig sind die falschen Fünf-
krönen- und Einkronenstücke. Bisher ist es auch den 
eifrigsten Nachforschungen der Gendarmerie nicht ge-
luugen, den Falschmünzern auf die Spur zu kom-
men; eS läßt sich jedoch die Vermutung rechtfer-
tigen, daß die falschen Münzen im benachbarten 
Kroatien geprägt und von einer Gesellschaft im Un-
terlande in Verkehr gebracht werden. 

Brennesseln als Angriffswaffe. In 
Cuterje bei Pouigl hatte die Grundbesitzerin Marie 
Podergais der Inwohnerin Theresia Cabuu die 
Stube gekündigt. Als der Räumungstag, der 
1. August, verflossen war und die Cabuu die Stube 
nicht räumen wollte, machte sich die Podergais am 
9. d. aus den Weg nach Ponigl, um das Gemeinde-
amt zum Einschreiten gegen die Cabnn zu oerau 
lassen. Als die Cabun dies erfuhr, eilte sie der 
PodergaiS nach, pflückte ein Faust voll langer 
Brennesseln und schlug damit die PodergaiS rechts 
und links mehrmals ins Gesicht. Als diese vor 
Schmerz schreiend nach ihrer Wohnung zurückkehrte, 
verfolgte sie die Cabun und drohte ihr mit dem 
„Kaltmachen", wenn sie auf der Räumung der 
Stube bestehe. 

D i e C h o l e r a . Durch die vor kurzem abge. 
schloffenen bakteriologischen Untersuchungen wurden 
zwei neue Fälle von asiatischer Cholera in Trieft 
und vier neue Fälle in der Ortschaft Bertocchi der 
Gemeinde Sapodistria festgestellt. Infolgedessen ha-
ben die sanitären Schutzmaßregeln, die von der Re-
gierung getroffen wurden, eine neuerliche Verschär-
fuug erfahren, und zwar dadurch, daß vom 15. d. 
augefangen alle Reisenden, die Trieft von diesem 
Tage an mit der Bahn in welcher Richtung immer 
verlassen, ihre Namen und ihr Reiseziel angeben 
müssen. Der ZugSsührer wird dann für die betref-
senden Gemeinden Verzeichnisse über die Passagiere, 
die dort absteigen, während der Fahrt versagen und 
sie den betreffenden Gemeindeämtern zuschicken, die 
ihrerseits die ärztliche Ueberwachung anzuordnen 
verpflichtet sein werden. 

Bad Neuhaus . (Ka ise r -Ba l l . ) Am 
18. August um 9 Uhr abends findet wie alljähr-
lich im Kursaale zu Neuhaus ein großer „Kaiser-
Ball" statt. 

Trifa i l . (Eine W a l l f a h r t auf den hei-
l i g e n Berg.) Karoline Operckal, ein äußerst 
frommes Mädchen und Mitglied des Jungfernver-
eines in Trifail, daS sich trotzdem in gesegneten 
Umständen befand, machte am 9. d. in diesem Zu-
stände eine Wallfahrt auf die sogenannte heilige 
Alpe, wahrscheinlich um hier ihren Fehltritt zu be-

reuen. Aus dem Rückwege nun erfüllte sich ihr 
Schicksal. Sie flüchtete sich in ein Gebüsch und 
brachte hier ein totgeborenes Kind zur Welt. 

Vermischtes. 
F a n g v o n 1 7 0 0 l ebenden K r e u z -

o t t e r « . I m Rochlitzer Teile des Riesengebirges 
wird neben dem Kräutersammeln ein sehr gesährli-
cher Sport betrieben: das Einsangen von lebenden 
Kreuzottern. So hat in der Gemeinde Stephansruh 
ein Mann, Joses Pattermann, bei seinen AuSgän-
gen auf der Suche nach Heilkräutern u. dgl. im 
Laufe der Zeit bis jetzt die gewiß ansehnliche Zahl 
von rund 1700 Exemplare» gefangen Pattermann 
ist weit über die Grenzen des Gebirges hinaus im 
Volksmunde als „Zopfmann" oder „Zopsdoktor" be-
kannt. Cr trägt nämlich in seiner Art als Sonder 
ling einen Zopf, am Körper ein loses Gewand mit 
weiten Aermeln und geht oft ohne Kopfbedeckung 
aus. 

D a s K o c h e x a m e n de r B r a u t . Das 
norwegische Parlament, das den Ruf genießt, in 
Frauenfragen besonders fortschrittlich gesinnt zn sein, 
hat sich schon mehrsach damit beschäftigt, die Ehe-
fchließung von einer Reihe von Vorbedingungen ab-
hängig zu machen. Nun haben die norwegischen Ab-
geordnete» sich auch mit dem Plan beschäftigt, ein 
regelrechtes HeiratSexamen einzuführen; jede Braut, 
die mit dem Geliebten vor den Altar treten will, 
muß vorher deni Staate de» Nachweis erbringen, 
daß sie imstande ist zu nähen, zu waschtu und vor 
allem selbständig zu kochen. Diese Prüfung soll von 
reich und arm ohne Unterschied des Alters und deS 
Standes abgelegt werden. Vor allem ist es die 
Küche, auf die die fortschrittliche» nordischen Volks-
Vertreter bei den Erörterungen besonderes Gewicht 
legen, denn ohne gute Kost sei eheliche Harmonie 
kaum möglich. 

D i e M i t g i f t a u f dem U u t e r r o ck. 
Wie ideal ein Mann auch immer veranlagt fein 
mag, die Tatsache, daß ein Zuschuß von Seiten der 
Braut ihm nicht unwillkommen ist, bleibt bestehen, 
Die ominöse Frage, „wieviel bekommt sie mit?" 
darf ein Man» von Takt und Geschmack niemals 
stellen, und doch zerbricht sich so mancher den Rops, 
ob das Mädchen, das ihm sonst sehr gut gefällt, 
auch Geld genügend hat und damit einen sorgen-
losen Hausstand gründen kann. Beneidenswert in 
dieser Beziehung sind die jungen Männer aus der 
Bretagne. D?rt tragen die jungen Mädchen die 
Nullen ihrer Mitgift klar angedeutet ans ihrem 
Unterrock. An gewissen Feiertagen erscheinen näm-
lich die heiratslustigen jungen Damen iu einem kur» 
zen Oberrock, uuter welchem ein roter Unterrock 
hervorschaut. Dieses Gewand spielte an den Feier-
tagen eine große Rolle. DaS rote Röcklein ist nicht 
etwa ein gewöhnlicher Unterrock, es ist mit silbernen 
oder goldenen Streifen rundum verziert. Jeder sil-
berne Streifen bedeutet 1000 Franks, jeder goldene 
Streifen bedeutet 10.000 Franks Mitgift. Der 
Freier braucht also nur den Unterrock feiner Er-
wählten anzuschauen, und darf sich beim Zählen 
nicht verrechnen. Auch muß er recht geschickt vor-

Sehen, denn die Braut will niemals sehen, wie er 
ie Mitgiftstreifen auf dem Unterrock zusammenrech-

net. Die Mütter nähen ihren Töchtern die Streifen 
selbst auf den Unterrock. Ja die Männer der Bre-
tagne haben es gut! 

W i e man in P a r i s badet . Infolge der 
„fenegalischcn Hitze", wie die Pariser sagen, fehlt 
eS der französischen Hauptstadt an Trinkwasser. An 
Badewasser ist aber kein Mangel und das ist immer» 
hin auch etwas. Paris besitzt drei städtische Schwimm 
bäder, die natürlich fortwährend belagert sind. DaS 
größie befindet sich in der Rue des FilletteS. Beim 
Eintritt erblickt man eine junge Dame, vor der sich 
drei mächtige Säule» aufgeschichteter Schwimmhosen, 
nach Farbe» geordnet, erheben: rote blaue, graue. 
Für 20 Centimes erhält man eines dieser vielbe-
zehrten Kleidungsstücke. Wer aber glaubt, daß er 
etwa die Farbe wählen dürfe, der irrt sich. Ein 
launenhafter Pariser, der beim Eintritt eine rote 
Schwimmhose erhäl, weist diese zurück: „Ich möchte 
lieber eine blaue, Fräulein ". „Das geht nicht, mein 
Herr", erwiderte die junge Dame, ..jetzt ist die role 
Serie a» der Reihe". — Damit hat es folgende 
Bewandtnis: Jeder Gast darf nur eine halbe Stunde 
im Bade verweilen. Um eine genaue Kontrolle darüber 
zu habe», werden abwechselnd rote, blaue und graue 
Schwimmhosen ausgegeben. Ist »un beispielswe.se 
die halbe Stunde der «blauen Serie" um. so ertönt 
ein Hornsignal. Zugleich läuft, um jeden Zweifel 

auszuschließen, ein Badediener am Rande des Bassins 
hin und her und schwingt mit eindrucksvoller Gebärd« 
eine blaue Schwimmhost gleich einer Flagge. Natürlich 
gibt es nun Badegäste, Die die unliebsamen Mahner 
geflissentlich übersehen und überhören möchten. Gegen 
sie wird ein eigenartiges Gewaltmittel angewendet: 
Nach einigen Minuten werden nämlich die »blauen 
Kabinen", die durch ei» mit Kreide an die Tür ge-
schriebenes „ B erkenntlich macht, geöffnet. Nun sind 
die .Blauen" in Gefahr, bestvhlen zu werden, und 
beeilen sich, zu gehorchen. 

I s t d i e Hitze gesund? Ueber die Riesen-
Hitze, die nun seit einigen Wochen herrscht, wird in 
allen Tonarten geschimpft. Die meisten Menschen 
stöhnen fürchterlich unter der hohen Temperatur, sie 
wissen gar nicht genug davon zu berichten, wie sehr 
sie unter der Hitze leiden und doch haben sast alle 
noch nie so gut ausgesehen wie jetzt. Menschen, die 
verständig leben und vernünftig angezogen sind, ha> 
ben uuter der Hitze im allgemeinen nicht viel ;u 
leiden. Die Forschungen der Mediziner haben erge-
ben, daß eine hohe Temperatur in der Zeit der 
Sommermonate für die Gesundheit von außerordent-
lichem Vorteil ist, daß die Hitze gesund ist. Natür-
lich muß man entsprechend gekleidet sein. Man dars 
in den HundStage» keine beengenden Kleider anle-
gen. Diejenigen Menschen, die hauptsächlichst unter 
der Temperatur eines warmen SommerS stöhne», 
sind die Damen, einzig und allein aus dem Grunde, 
weil sie in ein Korsett eingeschnürt sind. Glücklicher-
weise gestaltet die Mode des Sommers den Dame», 
das Korsett auszulasten, ohue daß die Figur dar 
unter sonderlich leidet. Zum Ausgleich für die kal-
ten Tage deS Herbstes und Winters hat der mensch-
liche Körper die hohe Temperatur deS sommert 
durchaus nötig. Es tritt unbewußt eine Regeueratum 
ein, die den Menschen verjüngt und ausfrischt. Ter 
Sonnenschein wirkt auf das Gemüt und auf die 
Stimmung außerordentlich wohltuend. Man darf 
dem Körper selbst bei warmer Witterung strapa-
zen zumuten, wenn man ihn enlsprechend ernährt. 
Die scheinbare Appetitlosigkeit an den warmen 
gen rührt hauptsächlich von der ungesunden Klei-
dung her. Is t man leicht und entsprechend angezo-
gen, dann hat man auch genügend Hunger und der 
Durst zeigt sich durchaus nicht quälend. Die Hitze 
ist dem Mensche» notwendig und gesund, er muz 
nur selbst dafür Sorge tragen, daß cr ihr entspre-
chend begegnen kann. 

Tagesneuigkeiten. 
Aus einer Schulstunde zur Jett der 

R e i c h s r a t s w a h l e n . I n einer Wiener Bürgn-
schule ereignete sich zur Zeit der Reichsratswahlni 
folgende, sehr heitere Begebenheit. Ein Lehrer sprach 
in einer Literaturstunde über Schillers Dra«-
„Wilhelm Tell" nr>5 frug so nebenbei eine» dcr 
Schüler warum man Wilhelm Tell in der Schweb 
so verehrt? Da gab ein recht draufgängerischer Lerl 
unbewußt zur Antwort: „Weil Tell das Volk om 
Geßmann befreit hat." 

A u s dem Sannta le . Die anhaltende Dürre 
hat ein gewaltiges Steigen der Hopfenpreise zm 

Ein grosserTellcr 

kräftige Rindsuppe 
wird erreich! mit einem 
0X0 Rindsuppe-WürseJ 

der Comp" Liebig 

für 5 heller 
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Folge, so daß für den Meterzentner bereits heute 
700 bis 800 Kronen und auch mehr bezahlt wer-
den. Da die Hopfenpreise von Tag zu Tag steigen, 
fo könnte Heuer trotzdem infolge der Trockenheit die 
Menge des produzierten Hopfens hinter jenen der 
Borjahre bedeutend zurückbleiben wird, den wirt-
schaftlichen Kalamitäten im Sanntale mit einem 
Schlage ein Ende bereitet werden, da dcr Gesamt-
erlös viele Hunderttausende von Kronen betragen 
müßte. Leider wird dem nicht so sein, da der Groß« 
teil der Grundbesitzer bereits im Frühjahre die 
Ernte an die jüdischen Händler durchschnittlich um 
200 Kronen per Meterzentner verkauft hat, waS 
schon bei kleine» Grundbesitzern einen Entgang an 
Gewinn von 2000 Kronen bedeutet. Es herrscht 
daher unter den Hopsenbauern tiefe Niedergeschlagen« 
heit. Schulttragend daran sind wohl in erster Linie 
die „Führer" deS Volkes, die ob der politischen 
Verhetzung gänzlich aus die wirtschaftliche Aufklä-
rung der bäuerlichen Bevölkerung vergessen. Die 
Geistlichkeit hat ja andcre Aufgaben zu erfüllen, 
wird doch den Hopfenpflückern von der Kanzel 
herab, unter Androhung der schwersten Höllenstrasen, 
verboten, Arbeit bei den verhaßten „Liberalen" zu 
nehmen, ist eS doch auch eine bekannte Tatsache, daß 
alle die Pervakensührer nie ein Herz für das von 
ihnen irregeleitete Volk besessen haben und daß ihnen 
alles andere eher als die Hebung des wirtschaftlichen 
Wohlstandes ihrer Wähler am Herzen liegt. 

gur Fleischnot schreibt Abg. Krevtl: E» hat 
Zeiten gegeben, und sie sind noch nicht fern, wo in 
allen Dörfern noch Vieh genug zu verkaufen war. Die 
Eiille waren eben normal gefüllt, denn jeder Bauer 
hält ja gern so viel Vieh, als er nur kann. DaS 
Fleisch war hinreichend und pieiSmäßig. Da kam der 
große Aufschwung der Industrie und damit die große 
Umwälzung l AlleS schrie nur nach Fabriken, die Dampf-
kust, das Maschinenwesen und die großartigen Er» 
rungenschaflen der Technik brachten eine» Umlchwung 
herbei, der stark in die Verhältnisse der Bauern ein-
griff. Nicht Hunderltausende, sondern Millionen Men 
Ichen sind seit diesen Jahrzehnten vom Lande i.i die 
Elädte. in die Fabrikszentren gezogen und dem bäuer-
lichtn Betriebe verloren gegangen und die Folge war 
die, daß jene Produkte, die ohne Milhilfe einer größeren 
Zahl Dienstboten nicht hergestellt werden können, viel 

weniger erzeugt werden. Da« ist insbesondere bei der 
Viehhaltung der Fall. Wenn Hunderttausende Bauern 
keine Mägde mehr bekommen können, so kann eben nur 
noch so viel Vieh gehalten werden, als der Bauer selbst 
bewarten kann und summiert man diese Fälle im ganzen 
Land, so ergibt sich ein Ausfall von HunderUausenden 
Stück Vieh l Infolge de« ViehmangelS ist die Nach-
frage größer, das Angebot geringer, der Preis muß 
steigen. Dagegen vermehren alle jene Personen, welche 
die Landwirtschaft verlassen und höheren Verdienst in 
der Stadt suchen, den Bedarf an Fleisch, denn alle« 
in der Stadt will Fleisch essen l Die Regierung muß 
also erkennen, daß vor allem der bäuerlichen Dienst« 
botensrage mU starken ucb reichlichen Mitteln die Auf-
merksamkeit zuzuwenden ist. Solange die Bauern nicht 
wieder imstande sind, mehr Vieh zu halten, so lange 
wird leider auch kein billigere« Fleisch sein! Denn die 
Meierhöfe und GutSpachtungen erzeugen in ihrer über« 
wiegenden Mehrheit längst kein Vieh mehr, sondern 
sind nur noch Mastfabriken, weil zum Füttern einer 
ganzen Anzahl von Ochsen schließlich ein Mann genügt, 
während zur Wartung und Auszucht von Jungvieh längst 
die Mägde fehlen. Sind dann dies» Ställe leer ge-
schlachtet, so haben sie keinen Nachwuchs erzeugt und 
da« ergibt in Summa wieder einen Au«fall von Hundert' 
taufenden Stück Vieh. Zum Schutze de« Holze« hat 
der Staat Aussorstung»gesetze geschaffen, zur Erhaltung 
de« Wildstande« besteht die gesetzliche Schonzeit, dem 
Weiterbestände det Viehzucht aber werden schutzlos seine 
natürlichen Grundlagen entzogen. E« wäre darüber 
nachzudenken, rb nicht durch drei Wintermonate, wo in 
allen Bauernhäuiern Schweine geschlachtet werden, ein 
Gesetz möglich wäre, welches da» Töten von Kälbern 
und den Verkauf von Kalbfleisch verbietet. Durch ein 
bereit« bestehende«, strenge« Gesetz müssen wir ja auch 
bi« I . August aus Rebhühner» und Hasenbraten warten. 
Wo soll die so notwendige Vermehrung unsere« Vieh-
stände« herkommen, wenn die Tötung der Kälber un 
eingeschränkt so fortgeht? Unmöglich wäre eine solche 
Maßregel durchaus nicht, auch nicht undurchführbar, 
fle könnte ja auch auf eine Probezeit befristet werden. 
Die große Wichtigkeit dcr Sache ist Grund, darüber 
nachzudenken. Da» Masscnschlachten der «älber ist die 
Hauptursache, t iß e« mit der Vermehrung de« Vieh-
stände« im Lande nicht vorwär!« geben will. 

F ü r Kinder Wäsche bewährt sich vorzüg-
lich P e r s i l : : 1. weil eS neben der gewöhnlichen 
Hausarbeit die Wäsche in der halben Zeit fertig 
macht; 2. jeden scharfen Geruch aus derselben b«. 
seitigt und 3. dem Liebling ein hygienisch reines 
Wäschestück bietet; 4. weil Persil garantiert chlor« 
srei und unschädlich ist, Bürste, Soda u. s. w. ent-
beh lich macht und 5. der Mutter die Freude berei-
tet, daß die Wüsche bedeutend geschont und weniger 
Zeit, Arbeit und Brennmaterinl gebraucht wird. 6. 
WaS ist das Geheimnis? „Persil" heißt es, eS ist 
das beste sauerstoffhaltige Waschmittel; es macht die 
Wäsche nach einmaligem leichten Durchwaschen bau» 
ernd bliUenweiß! 

Sie m i mit dem kleinsten E c t c t a zufrieden 
wenn man auf die Reise gehl — nämlich Fays achte 
Todener Mineral-Pastillen. Man kann sie in den 
kleinsten Koffer, in den Rucksack und in die Hand-
taste stopfen und hat da n immer ein brillante« 
angenehmes Mittel zur Hand, wenn man sich erkältet. 
Die Schachtel Fayi ächte Sodener lostet St. 1.26. 

Generalrepräsentanz für Lelterreick- Unaarn: W. Th. Guntzert, 
t. u. f. Hoflieferant, Wien. IY/1, Groß« Neugasie 17. 

s S n x l e h n e r * » 

H u n y a d l J ä n o s 
NatQniohea Bitterwasser. 

t Das altbtwährte Abführmittel. 
. »>« i t ir t in- i.» —• 

BrIA« ans ( is t grfmibe fontff lcfc 
bitt. ItiaicU »«• 
t rntrn somit eine wrte weiche H»»t 
ant tKifcn le int erlangen und 
erholte» will, wascht sich ant mit 

Steckenpferd 
Lilieumilchseife 

(SUtft 
von Bergmann & Co., 

Tetachen a. E. 
T e l Stück tu #0 Helln erhältlüd 
in «Ben TUoili e t« , Drag tritt! itu 

Parfü-ueiiegcschSste» IC. 

Realitäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

IWohnhaus mir c Wohnung. ü 
in der Stadt Cilli ist nebst Garten 
üofort pr-'iawttrdi« zu verkaufen. 

|Stadthaus in Cilli» ein-
»lockig, mit Vorgarten und Grund-
stöcken, die »ich vorzüglich als Run-
grOiide eignen, enthaltend 4 grösstre 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung o. s w. ist mit den Grund-
stücken oder ohne denselben preis-
«firdig in verkanten. Die Grundstücke 
«erden auch nach Ausma-s ohne dem 
Haute abgegeben. 

ISehr s c h ö n e s Land 
g u t im Sanntale, an der Reieha-

itra.-se 8 km von Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen sin-
stickigen Herrenhan^e mit Veranda, 
eine in grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stailungcn. WagenremUe etc. u. sehr 
ertragf&higer Oekonomie ist sofort 
prti*wOrdig tu verkaufen. 

I Einstöckiges Wohn-
I haU8, aeugebaut, mit Gastwirtschaft 

Brarmtweinsch&Lk, Trafik u. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli. itt preiswürdig 
in verkaufen- Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
filiiger Oekonomie verkäuflich. 

I Schöne e instöckige 
| Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist inKeu-Lemberg nächst 
Bad Neuhaos billig zu v e r k a u f e n . 
WVerleitung im Hause. R 'ichliche 
sieleeeiibeit fOr Jagd und Fischerei. 

| Villa Wuhnbaas in reizender Luge. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zn 
te 3 Zimmer, Badezimmer Dienst» 
boteniimmer und ZugehOr. 1 Man-
«aidftiwohnung mit 2 Zimmer und 
Kflehe nebst Zubehör. Garten. Sehr 
prtiswftrdig, weil Verzinsung ge-
»icbert 

Eine Realität bestehend aus 
Wohnhau». Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */« Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie I Joeh 
Wiese, 10 Min vom Kurort« Robitsch-
Saucrbrunn entfernt, zu verkaufen. 

E i n B e s i t z in der Xilie von 
CilU, bestehend ans 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richteten! G~&t!ü»u?» und Tabaktrafik, 
sowie Grand im FlSebenuiasse von 
1 h 47 a und Garten neb>t 2 EQhen 
und 3 Schweinen ist wegi n Ueber-
siedlung sofort preiswert zu verkaufen. 

Sehr nette Villa in der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
nebst grossen Garteu, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Weingartenreal i tät 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus, Stall, Press», Holzlage, 6chweine-
stall, 2 Joch RebongTund nebst grosser 
Wiese. Preis 55001L Sofort verkäuflich. 

Neues e ins töck iges 
W o h n h a u s mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Rann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Eine Villa, im Lchweizerstil ge-
baut, mit 8 Zimmern, Küche und 
Garten in der unmittelbaren Nähe 
von Cilli, ist sofort preis w zu verkaufen. 

Weingartenrealität, 
herrlich gelegen, am Laliberg ob Cilli, 
bestehend aus 2 ' / t Joch Weingarten, 
durchgehend« Amerikaner- Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2 ' / . Joch 
Wiese etc., Herrenhaus mit Winzer-
wohnung. 2 Stallungen, Holzltge und 
Heuhütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während der Amts-
stir/iden erteilt 

Zu haben bei: FRITZ_RASCH, Buchhandlung, Cilli. 

mrm 

Fahrkarten- o i Frachtscheiae 
i i n e l i 

Amerika 
kOnigl. belgischer Postdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York und Boston 
konzess. von der höh. k.k. österr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

H r d §(ar Linie 
in W i e n , IV., Wiednergt l r te l 6 

J i i I I u m Popper 
In Innsbruck, S ü d b a b u t r a w e 

Franz Dolenc 
in Laibach, Bahnhofa t raaae 41. 

2 Zimmer und KQcbe samt Zugehdr 
ist s o f o r t zu vermieten. 

Anzufragen Vereinsbuchdruckerei 
„ C e l e j a " . 

isit-Karten 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbucbdrucfeeret Celeja. 

Vollständig von A—Z ist erschienen: 

Sechste , gAnzIfch neubearbeitete 
und vermehrte Auflage 

" "* i 
£ « 20 Bünde in Halbleder geb. zu je 10 Mark, 
S- « | Prospekte u Probehefte liefert Jede BnclihandlunK | 

! VorS.tij des Bibliographischen Institut» in Leipzly j 

M 
. « E. V «• 
CD «. U> Qi 
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Aktienkapital: K 50,000.000-— 
Reserven : K 12,750.000-— 

Zentrale In P r a g . 

Kommandite In Wien. 

K. k. p r i v . 

D u r « h r A h n i a K 
aller bankgesch&filichcn Transaktionen und Erteilung 

diesbezüglicher Auskaufte. 

A n - u n d V e r k a u f 
Ton Effekten, Valuten, MQnisortcn and Coupons. 

Böhmische Union-
Filiale Cilli. 

I t m i k 
Fi l ia len in Reichenberg, Gablonz 
Saaz, Olmntz Bieli tz. Jägerndorf , 
T r o p p a n , R u m b n r g , Brunn Linz, 
l lohene lbe , D o m b i r n , Salzbnrg 
Mähr . • Seheinberg, Nenti taehei i , 
Grax, Leoben, Königinhof , Klagen-
for t , Villach. — Expomtnren *• 

Fr ledek-Mis tek nnd Rraonan. 

T e m l i • R I I -

v e r t u e t . 

H u l a n t r a t r . t u a s A h r u n f v o n Hö rnen -
A u f t r a g e n 

l ' r b r r n a h n i e v o n l V e r l p a p l e r e n z u r 
A u f b e w a h r u n g ? u n d V e r w a l t u n g 

l l e l e h n u n g v o n U r r t p n p l r r r n . 
V e r m i e t u n g : v o n N le l i e r l i e l tanehran fc • 

f & e l i e r n (*tase*.) 

A n n a h m e v o n C ie lde rn m r 
V e r z l n i u n « I m K o n t o - K o r r e n t oder 

a u s E l n l a g a - M A e h e r . 

K r e d i t b r i e f e 

auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze des 

In- und Auslandes. 

Feine Wiener 

Schneiderin 
empfiehlt sich ins Haus. Adresse 
W . G. Lahnhoferstrasse 26. 17781 

Ein verl&gslicher und nslehterner 

Wächter 
für die Wach- und Schliessgesell-
schaft wird aufgenommen. Vorzu-
stellen bei F r a n z K a r b e u t z , Cilli, 
Grazergaäse. 17734 

Bahnhof-IMet 
in Cilli sucht für sofort eine Untcr-
läuferin zugleich Zahlkellnerin und 
eine nette zweite Kassierin, beide 
Mädchen müssen deutsch und slo-
wenisch sprechen. 17735 

Zu kaufen g e s u c h t 

Reforni-
Kinderscsscl 

Anträge unt. 17732 an die Verw.d.Bl. 

Eine sehr gute 

samt Noten ist billig zu verkaufen. 
Kaiser Josefsplatz 6. 17780 

Bill HAUS 
mit gut gehender B&kerei, gro »ein Ge-
müsegarten vis-a-vis der Email-Geacbirr-
Fabrik ist wegen Abreise billig in ver-
kaufen. Anfragen sind zu richten an 
I g n a t z K o c h n e, Gaberje 8-S bei Cilli. 

T ü c h t i g e 
Bautischler und 

W a g n e r 
finden sofort Aufnahme in der Wag-
gonfabrik Graz. 17711 

I, 
Für Ci l l i und U m g e b u n g s u c h t 
g rosse In länd i sche Vers icherungs -

a n s t a l t t ü c h t i g e n 

Vertreter, 
Fachmann nicht erfoiderlich, da ge-
naue Instruierung erfolgt. Gefällige 
Zuschriften unter „Penslonsfählge 
Stel lung* an die Annonzeu-Expe-
dition Joses Henberger, Graz, 
Herrengasse I. 17723 

Hauptplatz 2 CILLI Hauptplatz 2 

PETER KOSTIC N ä B 
(Inhaber: JOHANN KOSS) 
empfiehlt für linde-, Reise- und Tour i s t en -Sa i son sein 
gut sortiertes Lager von K o f f e r , T a s c h e n , Coupe- und 

Re i sekö rbe , R u c k s ä c k e , Mützen, H e m d e n , K r a r a t t e n 

etc. F e l d s t ü h l e von 60 h aufwärts; S t r e c k f a n t e n i l s von 

K 6.50 auswärts; E n g l i s c h e F u s s h ä l l e komplett mit 

Seele von K 4 aufwärts; A n d e n k e n - A r t i k e l in ver-
schiedenen Ausführungen; L e i t e r w ä g e n . K i n d e r - R e f o r m -

s t ü h l e , wie auch sämtliche S o m m e r s p i e l e jeder Art. 

Badeschuhe , Hauben , Mänte l , F r o t t i e r t ü c h e r , To l l e t t -

A r t i k e l jeder Art. B ü r s t e n , K ä m m e , Se i f en , Spiegel 

zu den billigsten Preisen. 

Raza r -Abte i lung 60 He l l e r . B a z a r - A b t e i l u n g K 1.20. 

ZI: 10704/11. 

K u n d m a c h u n g . 
Infolge der Ausbreitung, die die Cholera-Erkrankungen in Italien 

und leider auch in Triest angenommen haben, erscheint die genaueste Hand-
habung des Meldewtsens und der Fiemdenpolizei dringend geboten, damit 
die Sauit&tsbehörde jederzeit in der Lage ist, aus verseuchten Gebieten 
einlangende Reisende bezüglich ihres Gesundheitszustandes zu überwachen 
und verdächtige Erkrankungsfälle sofort zu isolieren. 

Es ergeht daher einerseits an a l le G a s t h o f b e s i t z e r und I n h a b e r 
von H e r b e r g e n , F r e m d e n z i m m e r n etz., anderseits aber auch an alle 
H a u s h a l t u n g s r o r s t ä n d e n e u e r d i n g s die eindringlichste Aufforderung 
alle aus verseuchten Gebieten einlangende Reisende (aber auch alle von 
dort heimkehrende Einheimische) binnen 24 Stunden entweder beim 
Stadtamte oder direkt beim s t ä d t i s c h e n A m t s a r z t e H e r r n D r . E d u a r d 
G o l l i t s c h , H a u p t p l a t z Nr. 1 zwecks 5lägiger ärztlicher Ueberwachung 
anzumelden. Die Einfuhr von Obst und Gemüse aus Italien und Triest 
wird strengstons untersagt. 

Ausserachtlassungen dieser Kundmachung werden im Sinne der 
Ministerial-Verordnung vom 30. September 1857, R.-G.-B1. Nr. 192, mit 
Geldstrafen von 2 bis 200 Kronen resp, mit Arrest bis zu 14 Tagen 
bestraft. 

Stadtamt C i l l i , am 10. August 1911. 

Der Bürgermeister-Stellvertreter: 

Max R a u s c h e r . 

Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. G. 

(Alte Stuttgarter) 
Gegründet 185,4. 

Vessidieniogsstaiiil 1 1 2 7 Millionen Kronen. 
Seither for die Versicherten erzielte Uebersch isse 2 2 5 Millionen Kronen. 
Ueherschtiss in 1 9 1 0 1 4 , 7 Millionen Kronen. 

Anskonft erteilt: Anton Patz, Sparkasse-Sekretär, Cilli. 

Warnung. 
Warne hiermit jedermann, auf raeio n 
Namen Geld oder Geldeswert zu borgen, 
da ich keine wie immer gearteten Schul-
den bezahle. 

T h o m a s Artnik 
Ci l l i , Ratlausgssse 20. 

Ladenmädchen 
der deutschen und slowenischen 
Sprache mächtig, gute Verkäuferin 
in Manufaktur etz. wird aufgenom-
men. Adresse unter 17721 in der 

Verwaltung des Blattes. 

S c h 5 n e 

-

für ein grösseres Zimmer ist zu 
verkaufen. H e r m a n u g a s s e Nr. 3, 
ebenerdig. »7718 

Junger 

B e a m t e r 
für grosse Fabrik iu der Provinz, 
welcher mit dem Lohnverrechnungs-, 
Magazinswesen und sonstigen Büro-
arbeiten vertraut ist, g e s u c h t 

Slowenische Sprache bedingt. 
Offerten mit Gehaltsansprüche unter 
. W . P. 17720 ' an die Verw. d. Bl. 

Maschinschreibunterricht 
und S t e n o g r a p h i e erteilt ein lehr-

befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e h r e r 

gegen massiges Honorar. Anfragen 

sind zu richten an den Stadtamts« 
gekretär H a n s B l e c h i n g e r. 

MACH« 

rf^AISEFV 

• \ X 7 " a m . - u . n . g r ! 
Der echte Mucks 

K A I S E R - B O R A X 
wird nur in feinen, zinnoberroten 
Schachteln nnd in Ausführung wie 

oben in den Handel gebracht. 

Mnn a c h t « a n s d ie 
- S c h u t z m a r k e ! -

I V s t o l i a l i m u n ^ e n , 
welch« auf Täunchang berechnet lind, 
weiden gerichtlich verfolgt, worauf 
Hindier und Verbraucher aufmerkum 

gemacht werden. 
F A B R I K : 

G o t t l i e b V o i t k , W i e n I I I / l . 
Veberall aa haben. 

Für die ver-mtworM«: «Suido Schidlo. Drucker, Verleger, Herausgeber: Verelnübuchdruckerei .Seleja in Cilli. 


